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Vorwort:	Zur	pädagogischen
Perspektive	auf	die
Entwicklung	des	Menschen

	

Entwicklung	scheint	zu	allen	Zeiten	in	aller
Munde.	Diachronische	Untersuchungen	in
unterschiedlichen	Forschungsverbünden
fokussieren	die	Entwicklung	politischer
Systeme,	globaler	Erwärmung	oder
veränderter	Muster	industrieller
Produktgestaltung.	Wenn	wir	im	Alltag
davon	sprechen,	dass	sich	ein	Mensch	»gut
entwickelt	hat«,	denken	wir	dabei	an	sein
Längenwachstum,	seinen	Einsatz	in	Schule
oder	Beruf,	an	sein	zunehmendes	soziales
Engagement,	aber	auch	an	sein	gewachsenes



Selbstvertrauen.	Umgekehrt	hängt	eine
»schlechte	Entwicklung«	vielleicht	mit
zunehmendem	Drogenkonsum,
undisziplinierter	Fettleibigkeit	oder	einem
so	genannten	schlechten	Umgang	zusammen.
Entwicklung	wird	mit	Veränderung
assoziiert.	Ohne	Veränderung	gibt	es	keine
Entwicklung.	So	berichtet	schon	Bertolt
Brecht	in	seinen	Geschichten	vom	Herrn
Keuner:	»Ein	Mann,	der	Herrn	K.	lange	nicht
gesehen	hatte,	begrüßte	ihn	mit	den	Worten:
»Sie	haben	sich	gar	nicht	verändert.«	»Oh!«
sagte	Herr	K.	und	erbleichte.«	In	bestimmten
Perspektiven	erlebt	allerdings	jeder	Mensch
zwangsläufig	Veränderung,	sie	ist	nicht	zu
vermeiden,	hinterlässt	sichtbare	Spuren	und
führt	letztendlich	zum	Tod.	Darüber	hinaus
geht	allerdings	von	optionalen
Veränderungen	für	die	Einen	geheimnisvolle
Valenz	aus,	während	sie	für	die	Anderen
bedrohlich	wirkt.	Im	Volksmund	sagt	man



deshalb:	»Wenn	der	Wind	der	Veränderung
bläst,	baut	der	Eine	Windmühlen	und	der
Andere	Mauern.«	Veränderung	betrifft	also
jeden,	lockt	die	Einen	und	ängstigt	die
Anderen.	Dabei	scheinen	sich	während	eines
gesunden	Entwicklungsverlaufes	in	jedem
Organismus	grundsätzlich	Phasen	der
Veränderung	mit	solchen	einer
Konsolidierung	abzuwechseln.	In	seinem
Konzept	zur	Veränderung	der	Wahrnehmung
beschreibt	der	Erziehungswissenschaftler
Gerhard	Schad	deshalb	das	Wesen	einer
Veränderung	nicht	anhand	des	feststellbaren
Andersgewordenseins,	sondern	am	Prozess
des	Anderswerdens.	Veränderungen	sind
demnach	immer	dynamischen,	niemals
statischen	Charakters.	So	gesehen	kann	es	im
menschlichen	Leben	eine	wirkliche	Nicht-
Veränderung	und	einen	»gesicherten	Status«
nicht	geben.	Im	Denken	und	Handeln	eines
Menschen	lassen	sich	Veränderungen	häufig



nicht	ad	hoc	bewirken,	wie	dies	etwa	beim
Ändern	der	Fahrtrichtung	oder	beim
Wechseln	eines	Hemdes	der	Fall	ist.
Menschliches	Denken	und	Handeln	ist	durch
Veranlagung,	Prägung,	Interaktion,
Vernetzung,	Erleben,	Erinnerung	–	schlicht
durch	das	Leben	selbst	–	entstanden	und
kann	deshalb	auch	nur	im	Miteinander	und
in	der	Auseinandersetzung	mit	diesem	Leben
Veränderung	erfahren.

Entwicklungspädagogik	beleuchtet	nun	die
Entwicklung	des	Menschen	von	der	Wiege
bis	zur	Bahre.	Es	geht	in	der
Entwicklungspädagogik	zum	einen	um	die
Lebensphasen,	die	Entwicklungsaufgaben
und	die	Entwicklungsdimensionen	des
Menschen.	Allerdings	beschäftigen	sich	auch
die	Nachbardisziplinen	der	Pädagogik	damit,
wobei	diese	unterschiedliche	Schwerpunkte
setzen.	So	finden	sich	aufschlussreiche


